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1834. ANNALEN Vo. 41. 
DER PHYSIK UND CHEMIE. 


BAND XXXL 


XCVII. Untersuchungen im Gebiet der organı- 
schen Chemie; von Hrn. J. Dumas. 


 (Ausnng aus den Ann. de chim. et de phys. T. LIV p. 225.) 


Die früher in einer Abhandlung mit Hrn. Boullay auf- 
gestellte Ansicht, dafs der Zucker ein Kohlensäure-Aether 
sey, verbunden mit einer Betrachtung über die merkwür- 
dige Zusammensetzung der Chlorkohlenoxydsäure (Chlor- 
oxycarbonsäure), welche vermuthen liefs, dafs durch die 
Einwirknng dieser Säure auf Alkohol ein wenigstens ähn- 


licher Aether entstehen würde, wenn, während das Chlor 


mit dem Wasserstoff der Hälfte des im Alkohol enthal- 
tenen Wassers zu Chlorwasserstoffsäure zusammentrite, 
das Kohlenoxyd sich mit den übrigen Bestandtheilen des 
Alkohols verbände, — war es, wie es scheint, was Hrn. 
Dumas zur Anstellung der nachfolgenden Versuche be- 
wogen hat. Diese haben nun zwar in Betreff der Isoli- 
rung eines wirklichen Kobhlensäureäthers die Hoffnungen 


des Verfassers nicht verwirklicht, dagegen aber zur Ent- 


deckung eines neuen Aethers und einer andern eben so 
merkwürdigen Substanz geführt. 

Chlorkohlenoryd- Aether (Ether oxichlorocarboni- 
que). Hr. Dumas bereitete 15 Liter Chlorkohlenoxyd- 
gas, und liefs in den Ballon, welcher sie enthielt, 30 
Grammen absoluten Alkohol treten '). Fast augenblick- 


1) In Betreff der Bereitung dieses Gases bemerkt Hr. Dumas, 


dafs Sonnenlicht nicht wesentlich dazu erforderlich sey (was 


übrigens auch schon J. Davy angiebt. P.), dafs vielmehr ein 


\ ail Gemenge von Kohlenoxyd- und Chlorgas schon im gewöhnli- 


chen Tageslicht innerhalb 24 Stunden sich vollkommen entfärbt 
Ki und in Chlorkohlenoxydgas verwandelt. 
Da zu der Darstellung des neuen Aethers ein trockner luft- 
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lich erhitzte sich dieser stark, unter Annahme einer Bern: 
steinfarbe (John Davy, der Entdecker des Chlorkoh- 
lenoxydgases, spricht nicht von dieser Einwirkung). Er 
schüttelte den Ballon, und als nun die Reaction been- 
digt schien, liefs er Luft eintreten, um das verschwun- 
dene Gas zu ersetzen. Nach einer Viertelstunde nahm 
er die Flüssigkeit aus dem Ballon und setzte ihr ein etwa 
gleiches Volum destillirten Wassers hinzu. Sogleich bil- 
deten sich zwei Schichten, eine: schwer ölarlig, ganz wie 
Oxaläther aussehend, und die andere: leicht, wäfsrig und 
stark mit freier Chlorwasserstoffsäure beladen. 

Die ölige Flüssigkeit mit einem Stechheber heraus- 
gezogen und auf dem Sandbade über Chlorcalcium und 
Bleiglätte rectificirt, besafs alle Eigenschaften eines wahr- 
haften Aethers. Allein dieser Aether enthielt sichtlich 
Chlor, denn er brannte mit grüner Flamme, und, nach 
seiner Verbrennung, fällte er Silberoxydlösung reichlich. 
Das Chlor, wiewohl es zum Theil in Chlorwasserstoff 
verwandelt worden, war also auch zum Theil in die Ver- 
bindung getreten. 

Nur eine genaue Analyse konnte die problematische 
Natur dieser Verbindung enthüllen. Sie wurde auf die 
gewöhnliche Weise angestellt. 

I. 0,469 Aether gaben 0,584 Kohlensäure und 0,216 
Wasser. — II. 0,596 einer andern Portion gaben 0,717 
geschmolzenes Chlorsilber. Der Aether wurde hiezu durch 
glühenden Kalk zersetzt; der Kalk blieb dabei fast weils, 


leerer Ballen erforderlich ist, und ein mit Siegellack befestigter 
Hahn wegen der Weingeistdämpfe dabei nicht angewandt wer- 
den darf, so verfährt Hr. D. folgendermafsen. Er nimmt eine 
Kautschuckflasche, bindet den Hals derselben um den Hahn fest, 
schneidet in ihren Boden ein Loch, zieht sie nun straff über 
den Hals des ersten besten Ballons und schiebt, zur Befestigung 
des Ganzen, noch eine durchlöcherte Bleihülse darüber, welche den 
Hahn durchläfst. Diese Montirung läfst sich leicht aufsetzen und 
abnehmen. Die Bleihülse verhütet zugleich, dafs die Kautschuck- 
flasche beim Evacuiren des Ballons eingedrückt werde. = 
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kaum dafs einige Stückchen sich grau färbten. Ueber- — 
diefs entwickelte sich ein brennendes Gas in grofser Fülle. 
Der Kalk wurde in verdünnter Salpetersäure gelöst und 
durch salpetersaures Silberoxd gefällt. — 0,386 Aether 
lieferten 0,478 Kohlensäure und 0,176 Wasser. — III. 0,533 
einer dritten Portion Aether, mit Sorgfalt bereitet und auf _ 
dem Wasserbade über Aetzkalk rectificirt, gaben 0,231 
Wasser und 0,667 Koblensture 
Die Resultate hievon sind: 


I. II. Rechnung. 
Kohlenstoff 344 342 342 36 dC,(') 
Wasserstoff 5,1 5,0 4,8 
Chlor 30,7 32 Cl, 
Sauerstoff 30,1 29,4 O,. 


ee Fr Hiernach ist diese Verbindung zu betrachten als: 


r 
i 


C,0,Cl,+C,H,+H,0, 

als ein wahrhafter Aether von einer neuen und sehr merk- 
würdigen Art. In der That enthält dieser Aether weder 
Kohlensäure noch Chloroxycarbonsäure, sondern eine zwi- 
schen beiden stehende Säure. Bei der Chloroxycarbon- 
säure (Phosgensäure) ist die Hälfte des Sauerstoffs der 
Kohlensäure durch Chlor ersetzt ?); hier dagegen ist blofs 
ein Viertel dieses Sauerstoffs durch Chlor vertreten. 

Die neue in diesem Aether enthaltene Säure ver- 


diente so gut wie die Davy’sche den Namen Chloroxy- Br» i. 


carbonsäure, da sie, wie jene, Chlor, Kohle und Sauer- — 
stoff in solchen Verhiltnissen einschliefst, dafs, wenn das 
Chlor durch Sauerstoff ersetzt würde, Kohlensäure ent- 
stände. Wie das Davy’sche Gas ein Chlorid von Koh- 
lenoxyd ist, wäre diese Säure ein Chlorid von Oxalsäure; 


da aber diese Namen sich schlecht zur Bezeichnung ihrer 
Verbindungen eignen, so hält Hr. D. es für besser die _ 


» C==76,437, wie immer in diesem Aufsatz. P. 


2) Ihre Z ist nämlich C,0,Ch. P. 
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neue Säure Oxychlorocarbonsäure zu nennen, für die 
Davy’sche aber den Namen Chloroxycarbonsäure beizu- 
behalten, so dafs die Aufeinanderfolge der Worte Chlor 
und Oxygen das Vorwalten dieses oder jenes Stoffes an- 
deuten würde. 

Die Entstehung des neuen Aethers ist übrigens die: 
dafs 4 Volume Chloroxycarbonsäure auf 4 Volume Al- 
kohol wirken, die Hälfte des in diesen enthaltenen Was- 
sers zersetzen und dadurch 4 Volume Chlorwasserstoff- 
säure und den neuen Aether bilden, wie es folgende 
Gleichung verdeutlicht: 
C1,C,0,+H,,C,0,=Cl,H, +(Cl, C, 0,+C,H, 

+H,O). 

Dieser Aether ist sehr flüssig, farblos und ohne Wir- 
kung auf Lackmus. Er kocht unter 0”,773 Luftdruck bei 
94° C. und hat bei 15° C. die Dichte 1,133. Er brennt 
mit grüner Flamme. Sein Geruch ist sehr angenehm, wenn 
man ihn mit vieler Luft gemengt auischnaubt; der Dampf 
für sich ist aber erstickend und im hohen Grade zu Thrä- 
nen reizend. 

Die Dichte des Dampfes, von Hrn. D. nach seiner 
Methode bestimmt, ergab sich —3,82. Folgendes wa- 
ren die Resultate des Versuchs: 

Gewichtsüberschufs des dampfvollen über den luft- 
vollen Ballon: 0,267; — Temperatur der Luft 14° C.; 
— Barometer 0,773; — Temperatur des Dampfs 133° C.; 
— Räumlichkeit des Ballons 160 C. C.; — Beim Dampf 
gebliebene Luft 21 C.C.; — Temperatur dieser Luft, 
über Wasser gemessen, 10° C.; — Gewicht eines Liter 
Dampfs = 4,967; Dichte des Dampfs =3,823. 

Nach der obigen Analyse würde man für diese Dichte 
haben: 

C, O, Cl, 
5,059 + 0,0688 + 4,410 4,880= 15,037 1x 3,759. 

Was zugleich mit dem Versuch und mit der Dampf- 
bildung anderer Aetherarten übereinstimmt. = 
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Mit warmen Wasser in Berührung gebracht, wird 
er stark sauer, ohne Zweifel durch eine analoge Reaction, 
wie sie andere zusammengesetzte Aetherarten zeigen. — 
Concentrirte Schwefelsäure löst ihn. Es entweichen bald, 
besonders bei geringer Erwärmung, reichlich Chlorwas- 
serstoffdämpfe, und, wenn man mit dem Erhitzen fort- 
fährt, schwärzt sich die Säure, unter Ausstofsung eines 
brennbaren Gases. 

Urethan. Bringt man den neuen Aether mit con- 
centrirter Ammoniakflüssigkeit in Berührung, so. entsteht 
eine so heftige Reaction, dafs die Mischung in’s Kochen 
kommt und zuweilen eine Art von Verpuffung verursacht. 
Ist das Ammoniak in Ueberschufs, so verschwindet der 
Aether gänzlich; es bilden sich chlorwasserstoffsaures Am- 
moniak und eine neue Substanz von interessanten Eigen- 
schaften. 

Um diese zu erhalten dampft man das Product der 
Reaction im Vacuo bis zur vollständigen Trockne ab, thut 
den Rückstand in eine recht trockne Retorte und destil- 
lirt ihn in einem erhitzten Oelbade. Die neue Substanz 
geht als eine farblose Flüssigkeit über und erstarrt zu 
einer blättrigen, wallrathähnlichen Masse. Trübt die 
wälsrige Lösung dieser Substanz Silberlösung, so wie- 
derholt man die Destillation bei mäfsiger Temperatur, 
wodurch man dann ein reines Product bekommt. 

Diese neue Substanz ist weils, unter 100° C. schmelz- 
bar, flüchtig und gegen 108° ohne Veränderung destil- 
lirbar, wenn sie trocken ist; ist sie aber feucht, so wird 
dabei ein Theil zersetzt, unter reichlicher Eutbindung von 
Ammoniakgas. Sie ist sehr löslich im Wasser, kalten wie 
warmen, eine neutrale Lösung gebend, die Silbersalze 
nicht fällt. Sie löst sich auch sehr gut in Alkohol, selbst 
wasserfreiem. 

Das Krystallisationsbestreben dieser Substanz ist so 
grofs, dafs einige Tropfen ihrer Auflösung bei freiwilli- 
gem Verdunsten immer lange und dünne, vollkommen 
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durchsichtige Krystalle geben. Ihre Gröfse und Nettig- 

keit sind von der Art, dafs Hrn. D. keine Substanz be- 
kannt ist, die eine ähnliche Neigung zum Krystallisiren 
besäfse. Diese Krystalle schienen ihm wasserfrei zu seyn; 
sie bilden sich gleich gut in wäfsrigen und alkoholischen 
Lösungen, wie auch in der geschmolzenen Masse, selbst 
wenn man sie ziemlich schnell erkalten läfst. 

Die Analyse dieses neuen Products gab folgende 
Resultate: 

I. 0,491 Substanz, durch Krystallisation gereinigt, 
gaben 0,698 Kohlensäure und 0,351 Wasser. — 0,100 
Substanz gaben 13,5 C.C. feuchtes Stickgas bei 12° und 
0”,763. 

II. 0,494 derselben Substanz lieferten 0,705 Koh- 
lensäure und 0,352 Wasser. — 0,200 Substanz gaben 
27 C.C. feuchtes Stickgas bei 13° und 0”,754. 

Die zerlegte Substanz trübte Silbersalze, indefs so 
schwach, dafs sie nur von der Beimengung einiger Hun- 
dertel Salmiak herriihren konnte. Um indefs der Unwe- 

-  sentlichkeit des Chlorgehalts ganz sicher zu seyn, wurde 
eine Portion der Substanz zerlegt, die durch wiederholte 
Sublimation ganz von der Reaction auf Silbersalze be- 
freit worden war. 

Ill. 0,497 dieser Substanz gaben 0,727 Kohlensäure 
und 0,358 Wasser. — 0,305 derselben Substanz liefer- 
ten 39.C.C. feuchtes Stickgas bei 11° und 0,772. 

Aus diesen Resultaten geht folgende Zusammensetzung 


hervor: 

1. II. IH. Rechnäng. j 
Kohle 393 395 405 408 C, 

Wasserstoff 7,9 79 79 7,7 4H, En 


Stickstoff 160 159 156 157 N 
Sauerstoff 36,0 358 O, 


2 Fy aa Diese Zusammensetzung entspricht der Formel: 
C,0,+C,H,+N,H,, 
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d. h. einem wasserfreien Bicarbonat von Kohlenwasser- 
stoff und Ammoniak 

Man könnte die neue Substanz auch als trocknes 
milchsaures Ammoniak ansehen; allein sie unterscheidet 
sich wesentlich von diesem dadurch, dafs sie erstlich gar 
nicht die Reactionen eines milchsauren Salzes besitzt, und 
zweitens, dafs sie rasch und leicht krystallisirt, während 
das milchsaure Ammoniak im Vacuo über Schwefelsäure 
immer Syrupsconsistenz behält und durchaus nicht kry- 
stallisirt +), 

Endlich kann man sie auch als eine Verbindung glei- 
cher Atome von Kohlensäure-Aether und Harnstoff (ÜUree), 
als (CO,+C,H,+H,0)+(CO-+-N,H,) betrach- 
ten, und in Anspielung darauf belegte Hr. Dumas die 
neue Substanz mit dem Namen Urethan. 

Was die Dichte des Urethandampfs betrifft, so gab 
ein in dieser Beziehung angestellter Versuch folgende Re- 
sultate: 

Temperatur des Dampfs =198° ; Gewichtsiiberschufs 
des dampfvollen über den luftvollen Ballon —=0,178; 
Räumlichkeit des Ballons =191 C. C.; zurückgebliebene 
Luft bei 13° C. =17,6 C. C,; Barometer =0,770 Met.; 
Temperatur der Luft =16°; Gewicht eines Liters vom 
Dampf =4,08 Grm.; Dichte desselben —=3,14. 

Die Rechnung giebt: 

C, N, H,, 0, 
5,0592 1,9534 0,9632 -+ 4,4104 = 12,3862 == 4x3,096. 


Ozaläther. Die Widersprüche, welche sich gegen 


den Satz seiner Aethertheorie erhoben, dafs der Doppelt- 


1) Der Vergleich mit dem milchsauren Ammoniak ist auch wohl 
unpassend, da die Milchsäure, vach Pelouze’s und J. Gay-Lus- 

_ sac’s Angaben, nur für sich im sublimirten Zustande die Zu- 
rs , sammensetzung C,H,O, besitzt, in ihren Salzen aber immer noch 
ein Atom Wasser aufnimmt, also eine Verbindung von 0, 
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Kohlenwasserstoff eine dem Ammoniak zu vergleichende 
Salzbase sey, haben Hrn. Dumas veranlafst, eine neue 
Arbeit mit dem Oxaläther vorzunehmen, als dem Kör- 
per, bei welchem sich der Streit am leichtesten entschei- 
den lasse. Man kann diese Arbeit, von der wir hier ei- 
nen Auszug mittheilen wollen, in drei Theile zerfällen. 


Den ersten bildet eine neue Analyse zur Bestätigung- 


der früher angegebenen Zusammensetzung des Oxaläthers. 
0,971 desselben verbrennt, gaben 1,735 Kohlensäure und 
0,605 Wasser. Darnach besitzt dieser Aether die Zu- 


sammenseizung: 

Koblenstoff 494 4970 | 

Wasserstoff 68 65H, 
Sauerstoff 438 438 C, 


entsprechend der Formel C,O,-+-(C, H,-+H, 0), alles 
in Uebereinstimmung mit den friiheren Resultaten. 

Der zweite Theil besteht in der Thatsache, dafs sich 
bei Behandlung des Oxaläthers mit Ammoniakflüssigkeit 
Oramid bildet, indem der Oxaläther (C,0O,-+-C,H, 
-+-H,O) mit dem Ammoniak (N, H,) zu Alkohol (C,H 
+H,O,) und Oxamid (C,O,N,H,) zerfäll. Da die- 
selbe Thatsache bereits von Prof. Liebig beobachtet 
worden ist (S. 331 dieses Bandes), so kann sie hier 
ohne Schaden übergangen werden. Wir wollen nur be- 
merken, dafs Hr. D. das auf diesem Wege bereitete Oxa- 
mid zwei Mal analysirt und wirklich entsprechend der 
Formel C,O,N,H, zusammengesetzt gefunden hat. 

Der dritte Theil betrifft endlich das Product, wel- 
ches durch Einwirkung des trocknen Ammoniakgases auf 
den Oxaläther entsteht. Früher (Annal. Bd. XII S. 450) 
fand Hr. D., diefs sey oxalweinsaures Ammoniak, d. h. 
ein neutrales und wasserfreies oxalsaures Doppelsalz von 
Doppelt - Kohlenwasserstoff und Ammoniak. Zu dewsel- 
ben Resultat ist er auch-durch seine neuen Versuche ge- 
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kommen, nur nennt er es jetzt Oxamethan, wegen sei- 
ner Analogie mit dem Urethan. 

Er bereitete es, indem er in Oxaläther, der sich in 
einer tubulirten Retorte befand, so lange trocknes Am- 
moniakgas leitete, bis, nach wmäfsiger Erwärmung, alles 
fest geworden war. 100 Aether gaben dabei 76 bis 77 
Oxamethan, während dieselbe Quantität nur 60 Oxamid 
gegeben haben würde. Die feste Substanz, zwischen meh- 
ren Bogen Josephspapier ausgeprelst, stellte glänzende, 
fettig aussehende Blättchen dar, ganz wie es in der frü- 
heren Abhandlung beschrieben worden. Sie löste sich 
im heifsen Alkohol und krystallisirte daraus in noch glän- 
zenderen, seidenartigen Lamellen. Vom Alkohol wird sie 
auch nicht zersetzt, wohl aber vom heifsen Wasser, denn 
die Lösung ist sauer, wie Hr. D. vermuthet, durch Bil- 
dung von Alkohol und doppeltoxalsaures Ammoniak. Sie 
schmilzt unterhalb 100°, verflüchtigt sich aber erst über 220° 
und sublimirt dabei zu schönen strahlenförmigen Lamellen. 

I. 0,5 Oxamethan gaben 0,722 Kohlensäure und 
0,267 Wasser. — 0,3 Oxamethan lieferten bei 10° und 
0,76 an gesättigt feuchtem Stickgas 32 C. C. 

II. 0,6, eines mit Alkohol umkrystallisirten Oxame- 
thans gaben 0,75 Kohlensäure und 0,273 Wasser. — 
0,5 desselben Oxamethans lieferten 49 C. C. feuchtes Stick- 
gas bei 13° und 0,769. 

Darnach ist die Zusammensetzung: 


I nl. Rechnung. 


Kohlenstoff 39,95 41,50 414 C, 
Wasserstoff 5,92 6,06 5,9 H, 
Stickstoff 1288 1181 


Sauerstoff 4125 40,63 408 O,. 
Das berechnete Resultat entspricht der Formel: rs 


C,0,+C,H,+NH,, 
nach welcher das Oxamethan ein neutrales oxalsaures Dop- 
pelsalz von Koblenwasserstoff und Ammoniak ist. Man 
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kann es aber auch ansehen-als eine Verbindung von Oxal- 
äther und Oxamid, denn: _ 
C,‚0,+C, H, +N,H,=(C,0,+C,H, +H, O) 


+C,0,N,H,, 
und dieser Beziehung wegen hat Hr. D. den Namen Oxa- 
methan gewählt. Es ist nämlich: u! 
C,0,+C,H,+H,0 Oxalläher 
Oxamid 
CO,+C, H,-++H,O Kohlensäureäther 


Es ist klar, sagt Hr. D., dafs wenn man H,O in 
das zweite Glied versetzt, man wasserfreie Salze von Koh- 
lenwasserstoff und Ammoniak erhält, und darin eben sieht 
er eine Bestätigung seiner früheren Ansicht, nach der er 
auch jetzt alle oxydirten Basen und ternären Radicale in 
der organischen Chemie verwirft! 


XCVII. Untersuchung über die Wirkung des 
Chlors auf den Alkohol; von Hrn. Dumas. 


(L’Institut, No. 46 et 47.) 


I, einer meiner letzten Abhandlungen (der vorhergehen- 
den) bin ich, wie ich es angekündigt, auf die Frage über 
die Aetherarten zuriickgekommen, und ich habe die Ar- 
gumente um einige vermehrt, die uns (d. h. Hr. Dumas 
und Boullay) bestimmten über diese Körper eine Theo- 
rie bekannt zu machen, welche so viele Einwürfe erfah- 
ren hat, dafs man sich wundern mufs, wie sie so lebhaf- 
ten und wiederholten Angriffen widerstehen konnte. Es 
würde zu weitläufig seyn, die Geschichte dieses Zweiges 
der Wissenschaft mit all den Einzelnheiten vorzutragen, 
die nöthig wären, wollte man die Verdienste eines Jeden 


anführen. Ich begnüge mich daher, hier nur die nachein- 
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ander aufgekommenen Ideen anzugeben. Durch genaue 
Analysen und wahrscheinliche Vergleiche haben Hr. Boul- 
lay und ich festgestellt: 
1) dafs der Kohlenwasserstoff die Rolle einer Base 
spielt; 
2) dafs Alkohol und Aether Hydrate dieses Körpers 
sind; 
3) dafs der Kohlenwasserstoff mit den Wasserstoffsiu- 
ren wasserfreie zusammengesetzte Aether bildet; 
4) dafs derselbe Körper mit den Sauerstoffsäuren zu- 
sammengesetzte Aether bildet, die ein Atom Was- 
ser enthalten. Dieser letzte Satz ist später auf die 
__-weinschwefelsauren und weinphosphorsauren Salze 
ausgedehnt worden. 

Die eben genannten Gesetze gehören uns nicht aus- 
schliefslich an, vielmehr haben schon die HH. Gay-Lus- 
sac, Chevreul und Faraday ähnliche Ansichten ausge- 
sprochen. Allein trotz der Autorität solcher Namen und 
des Gewichts der genausten Thatsachen hat ‘die Lehre, 
zu der wir uns bekennen, keinen allgemeinen Beifall er- 
halten, sondern ist die Zielschiebe täglicher Angriffe ge- 
wesen. Die Einen wollen, dafs in den von uns bezeich- 
neten Verbindungen die Elemente ohne irgend eine Prä- 
disposition vereinigt seyen. Hr. Berzelius, der lange 
Zeit jede derartige Auslegung verwarf, hat sich endlich 
durch die Evidenz der Thatsachen überzeugen lassen, und 
stellt gegenwärtig unter dem Namen rationelle Formeln 
ähnliche Formeln auf, wie wir sie früher vorschlugen. 
Unter den beiden Meinungen, ‘welche wir in unserer Ab- 
handlung verglichen haben, zieht er aber die vor, wel- 
che wir verliefsen, und verwirft die, welche wir an- 
nahmen. 

Man mufs glauben, dafs die in unserer ersten Ar- 
beit aufgestellten Thatsachen, wiewohl sie mit unserer 
Theorie übereinstimmten, doch nicht so entscheidend wa- 
ren, um jeden Einwurf zu beseitigen. In dergleichen Fäl- 
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len mufs man aus der Theorie alle nach ihr möglichen 
Folgerungen ableiten und sie der Probe des Versuchs 
unterwerfen. Diefs habe ich gethan mit dem Vertrauen, 
dafs diese Theorie aus den härtesten Proben siegreich 
hervorgehen werde, und bis jetzt haben sich meine Ahnun- 
gen vollkommen bestätigt. 

Nach unserer Ansicht enthält der Alkohol Wasser- 
stoff als Wasser und Wasserstoff als Kohlenwasserstoff. 
Die klarste Folgerung aus den Thatsachen, die ich aus 
einander setzen werde, ist die, dafs sich diese beiden 
Zustände des Wasserstoffs bis zu dem Grade darthun las- 
sen, dafs der Unterschied zwischen beiden, selbst in den 
Augen der eingenommensten Chemiker fühlbar und ein- 
leuchtend werden mufs; und wenn ich mich nicht irre, wird 
man künftig ohne Mühe unterscheiden, ob ein organischer 
Körper fertig gebildetes Wasser oder Wasserstoff in an- 
derer Combination enthalte. Man wird überdies bemer- 
ken, dafs alle nach der Theorie vorausgesehenen That- 
sachen sich sogleich verwirklichten, oder auch, dafs sie 
als empirische Thatsachen, ohne eine gemeinschaftliche 
Verknüpfung schon bekannt waren. Die Verkettung der 
Einzelheiten ist so logisch, und die natürliche Ordnung 
der Ideen hat mich so wohl geleitet, dafs ich meine Ver- 
suche nothwendig in derselben Ordnung, wie ich sie an- 
gestellt, beschreiben mufs. 

Chloroform. — In den letzten Jahren haben die 
HH. Soubeiran und Liebig, fast gleichzeitig, eine sehr 
merkwürdige ätherische Verbindung entdeckt, die sich 
leicht bildet, wenn man’ Alkohol mit einer wäfsrigen Lö- 
sung von Chlorkalk destillirt. Nach Soubeiran wäre 
dieselbe eine Verbindung von Chlor mit Kohle und Was- 
serstoff in dem Verhältnils, wo sie Doppelt- Kohlenwas- 
serstoff bilden; es scheint aber nicht, als habe Hr. S. sie 
vollkommen rein gehabt. Nach Hr. Liebig wäre sie da- 
gegen ein blofser Chlorkohlenstoff, bestehend aus 2 At. 
Koblenstoff und 5 At. Chlor. (Ann. Bd. XXIV S, 259.) 
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Unter den Umständen, die mir mit der von Hrn. 
Liebig angenommenen Ansicht schwer vereinbar zu seyn 
schien, will ich nur die Dichte des Dampfes dieses Kör- 
pers anführen, die, wie mir immer schien, etwa —=4,2 
ist. Diese Zahl läfst sich nicht mit der Analyse des Hrn. 
Liebig vereinbaren, und ich zweifle nicht im Geringsten, 
dafs, wenn dieser geschickte Chemiker dieselbe bestimmt 
hätte, er gesucht haben würde, irgend eine ihm entgan- 
gene Fehlerquelle zu beseitigen. 

Alle Resultate meiner Analysen stimmen unter sich 


und mit der Formel CHCI, überein. Diese giebt näm- 
lich: 
746,73 100,00. 


Dieselben Resultate stimmen auch mit der nach der 
Formel berechneten Dichte des Dampfs. Der Versuch 
gab 4,119, und die Rechnung: a 

C. H Cl, wi 

0,8432 4-0,0688 +- 

Es scheint mir also erwiesen, dafs die von mir ana- 
lysirte Substanz, welche alle die Kennzeichen der von 
Hrn. Liebig analysirten besitzt, mit der ich sie indefs 
nicht für vollkommen identisch ausgeben möchte, zur For- 
mel hat: C,H, Cl,. 

Diese Zusammensetzung ist so einfach und doch so 
unterscheidend, dafs sie sich durch einen einfachen Ver- 
such vollständig erweisen lifst. Die Formel C,H, Cl, 
bezeichnet nämlich einen Chlorkohlenwasserstoff, welcher 
der wasserfreien Ameisensäure entspricht. Kocht man 


also eine Portion dieser Substanz in einer verschlosse- 
nen Röhre mit einer Kalilauge, so bilden sich Chlorka- 
lium und ameisensaures Kali, wiewohl die Substanz nicht 
vollständig zersetzt wird. 
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_ Die eben untersuchte Substanz besitzt indefs nicht 
die Kennzeichen einer Säure, vielmehr erinnert ihre Be- 
schaffenheit an die sinnreichen Ideen Dulongs über die 
Natur der wasserbaltigen Säuren und über die wesentli- 
che Rolle des Wassers in Hervorrufung ihrer sauren Re- 
action. Diefs hat mich veranlafst diese Substanz mit dem 
Namen Chloroform zu belegen. Wie dem auch sey, so 
schien mir das Resultat der Analyse doch wichtig genug, 
es ferner zu bestätigen. 

Bromoform. — Das Brom giebt eine ganz äbnliche 
Verbindung wie das Chlor. Um sie darzustellen, berei- 
tet man Bromkalk, und behandelt ihn, ganz wie den 
Chlorkalk, mit Alkohol oder Essiggeist. Die Erschei- 
nungen sind dieselben und man erhält gleichfalls eine 
ölige schwere Flüssigkeit. Diese mit concentrirter Schwe- 
felsäure geschüttelt, setzt sich bei Ruhe zu Boden, denn 
sie ist schwerer als die Säure. Man saugt sie mit ei- 
nem Stechheber heraus und unterwirft sie der Destilla- 
tion. Mit Chlorcalcium in Berührung gebracht, entläfst 
sie das Wasser oder den Alkohol, der etwa noch vor- 
handen war. Das Chlorcalcium schwimmt oben, da die 
Flüssigkeit schwerer als er ist; man mufs daher das Ge- 
menge ab und zu umschülteln und längere Zeit stehen 
lassen. 

Diese Verbindung ist weniger flüchtig als die vor- 
hergehende, und sie wird daher durch Kochen mit einer 
Kalilauge noch leichter zersetzt, in Bromkalium und amei- 
sensaures Kali. Die Reaction ist dabei so bestimmt, dafs 
sie jeden Zweifel an das Resultat der vorherigen Analyse 
niederschläg. Defsungeachtet habe ich diese Substanz 
einer Elementar-Analyse unterworfen; die Resultate stim- 
men mit den vorhergehenden, denn sie führen zu der aus 
der Zusammensetzung des Chloroform abgeleiteten For- 
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Br, = 
1550,22 100,00. 
 Jodoform. — Das Jod bildet unter den angegebe- 
nen Umständen einen ähnlichen Körper, ich meine den, 
welchen Serullas entdeckte, als er eine alkoholische 
Jodlösung mit einer Lösung von Kali oder Natron be- 
handelte '). Ich bereitete denselben mit Alkohol, Jod 
und Natron, wusch ihn sorgfältig und trocknete ihn dar- 
auf einige Tage lang an der Luft. Wiewohl er jetzt 
trocken zu seyn schien, wollte ich mich doch davon völ- 
lig überzeugen, und setzte ihn daher auf zwei Tage ne- 
ben concentrirter Schwefelsäure in das Vacuum. Er wurde 
darauf rasch gewogen und auf gewöhnliche Weise ana- 
lysirt, mit Anwendung eines recht trocknen Rohrs und 
eines so heifsen Kupferoxyd als es nur die Substanz er- 
tragen konnte, d, h. eines von 60° bis 70° C. bei der 
Mengung und eines von 200° zur Füllung des Rohrs. 
Die (nach der Analyse berechneten P.) Resultate waren: 


6452 = 312 

= 6 = 0,26 


Diese Verbindung entspricht also gleichfalls der was- 
serfreien Ameisensäure, wie es die Analogie vorauszuse- 
hen erlaubte. Ihre Formel wird daher: C,H, J,. 

Es wird nicht unnütz seyn, hier einer Thatsache zu 
erwähnen, die mich an der Gegenwart des Wasserstofls 
in dieser Verbindung zweifeln liefs. Vor einigen Jahren, 
zu einer Zeit, da ich die Natur des Jodoforns nicht 
kannte, wollte ich es analysiren. Ich sah bald, dafs 
dasselbe sehr wenig Wasserstoff enthalte und wollte dar- 
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über Gewifsheit haben. _ Deshalb brachte ich in eine in ' 
der Mitte gekrümmte Glocke, die mit trocknem und rei- 
mem Stickgas -gefüllt war, ein Gramm Jodoform nebst 
Kalium. Ich dachte es würde sich, aufser Jodkalium und 
einem Absatz von Kohle, eine mefsbare Menge Wasser- 
stoffgas bilden. Ich erhitzte die Glocke gelind mit einer 
Weingeistflamme, und schon sah ich das Kalium zum 
Schmelzen kommen, als die Reaction begann, das Ge- 
menge plötzlich glühend ward, und, ehe ich auf Vor- 
sichtsmafsregeln denken konnte, eine heftige Explosion 
die Glocke in tausend Stücke zerschmetterte, die mir fast 
alle auf den Leib flogen. Eins derselben von Zolllänge 
und sehr spitz flog in mein rechtes Auge, wo es glück- 
licherweise in der Caruncula lacrymalis stecken blieb, 
die davon durchschnitten ward, ohne dafs sonst ein Un- 
glück- daraus erfolgte. 

Es ist zwar möglich, dieses Ereignifs durch die plötz- 
liche Entwicklung voa Joddämpfen zu erklären; allein ich 
glaube es wird durch die Anwesenheit des Wasserstoffs 
im Jodoform noch leichter begreiflich. 

Das Jodoform, mit einer Kalilauge erhitzt, geräth 
in Schmelzung und scheint sich während des Kochens 
zum Theil zu verflüchtigen. Die mit Essigsäure gesät- 
tigte Flüssigkeit enthält viel Jodkalium, und wenn man 
sie mit salpetersaurem Silber kochen läfst, bildet sich 
Jodsilber und ein Absatz von metallischem Silber. Es 
war also durch die Einwirkung des Kalis auf das Jodo- 
form Jodkalium und ameisensaures Kali entstanden. 

Die drei Verbindungen, deren Natur ich eben ken- 
nen lernte, sind durch eine vollkommene Aehnlichkeit 
mit einander verknüpft, und Alles läfst mich glauben, 
dafs man analoge Verbindungen mit Schwefel, Phosphor, 
Arsenik und anderen elektronegativen Körpern wird dar- 
stellen können. Ich werde die Resultate der in dieser 
Hinsicht unternommenen Versuche kennen lehren. 

Um die Theorie einzusehen, die ihre Bildung erklä- 
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